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Kurzzusammenfassung:
Martina über das Bachelor Studium der Gesundheits- und Krankenpflege.
Pflege ist Wissenschaft, Praxis und Menschlichkeit – und ohne gut ausgebildete Fachkräfte läuft kein Gesundheitssystem. In dieser Folge von KLINIKKOSMOS widmen wir uns einem der bedeutendsten Ausbildungswege im Wiener Gesundheitsverbund: dem Bachelorstudium Gesundheits- und Krankenpflege.
Wir sprechen mit Martina Rosenberger, Leiterin des Studienbereichs 6 an der Hochschule Campus Wien, über die moderne Pflegeausbildung, die enge Zusammenarbeit mit dem Gesundheitsverbund und darüber, warum die Akademisierung ein Meilenstein für den Berufsstand war.
Ihr erfahrt, wie die Ausbildung aufgebaut ist, was Studierende in Simulationsräumen üben, wie Praxis und Wissenschaft zusammenfließen – und welche Karrierewege sich nach dem Studium eröffnen. Außerdem geht es um Kommunikation, Empathie, Verantwortungsbewusstsein und die Frage, was eine richtig gute Pflegekraft ausmacht.
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[bookmark: _Hlk207294488]Martina: Und eine gute Pflegekraft zeichnet sich für mich aus durch eine Kombination aus fachlicher Kompetenz, menschlicher Haltung und kommunikativen Fähigkeiten. Dabei ist die Empathie ganz, ganz wichtig und besonders zentral. Einfühlungsvermögen gegenüber Patient*innen und Angehörigen aufbringen, ein respektvoller Umgang mit Menschen in schwierigen Lebenssituationen, das ist einfach essentiell. Das sind ganz besonders wichtige Merkmale.
Intro 
[Intro-Musik] Intro: *Klinikkosmos, der Wiener Gesundheitspodcast. Echte Geschichten von echten Menschen im Wiener Gesundheitsverbund. *

Lisa S.: Willkommen zu einer neuen Folge von Klinikkosmos, eurem Wiener Gesundheitspodcast. Bei mir im Studio ist wie immer meine wunderbare Kollegin Lisa. Ich heiße übrigens auch Lisa. Und wir nehmen euch heute wieder mit hinter die Kulissen des Wiener Gesundheitsverbundes.

Lisa N.: Happy Donnerstag, liebe Hörer*innen.

Lisa S.: Ja, ich weiß nicht, wie es dir ging. Aber was ich gar nicht so am Schirm hatte, wie ich beim WIGEV gestartet habe, ist, dass er ja nicht nur der größte Gesundheitsdienstleister in Österreich ist, sondern auch der größte Ausbildner im Gesundheitsbereich.

Lisa N.: Ja, ist mir genauso gegangen. Ich war wirklich verwirrt, als ich von den vielen Campusstandorten des Wiener Gesundheitsverbundes erfahren habe. Das habe ich überhaupt nicht am Schirm gehabt.

Lisa S.: Ja, ich glaube, fast so geht es einigen. Und wir werden heute dem Thema Ausbildung diese Folge widmen. Das ist nämlich ein ganz, ganz wichtiger Bereich. Denn ohne gut ausgebildeten Nachwuchs geht nichts, weder in den Kliniken noch in den Pflegehäusern.

Lisa N.: Ja, da stimme ich dir vollkommen zu. Und ich bin wirklich froh darüber, dass wir so hohe Ausbildungsstandards in Österreich haben.

Lisa S.: Absolut. Ja, und dann würde ich sagen, starten wir doch gleich einmal rein mit unserem:

[bookmark: _Hlk207294541]Unterabschnitt Fakt der Woche
[Musik] *Fakt der Woche*
Lisa S.: Ja, als größter Ausbildner für Gesundheitsberufe in Österreich gibt es fünf Ausbildungsstandorte in ganz Wien. Mit Ende 2024 hat der Wiener Gesundheitsverbund sein Programm zur Erweiterung von Ausbildungsplätzen erfolgreich abgeschlossen. Jährlich gibt es jetzt über 8.200 Ausbildungsplätze in Medizin und Pflege. Und selbstbestimmte Arbeit und der Austausch im multiprofessionellen Team stehen dabei immer im Mittelpunkt.
Unterabschnitt Fakt der Woche Ende
[Musik] *Fakt der Woche*

Lisa N.: Nicht schlecht. 8.200 Ausbildungsplätze jedes Jahr.

Lisa S.: Ja, das ist echt nicht ohne. Und das Ausbildungsangebot ist total vielseitig. Also ganz grob kann man ja vier Ausbildungsbereiche unterscheiden. Wir haben die ärztliche Ausbildung, natürlich unsere Pflegeberufe, dann die MTDG, also die medizinischen, therapeutischen und diagnostischen Gesundheitsberufe und nicht zu vergessen, wir bilden auch Lehrlinge aus.

Lisa N.: Ja, das weiß ich ganz genau. Und ich habe nämlich einen Fakt zu den lieben Lehrlingen. Die mögen den WIGEV scheinbar genauso gern wie wir. Denn 85 Prozent der Lehrlinge bleiben nach Ausbildungsende im Unternehmen. Lisa, ich glaube, das spricht für uns.

Lisa S.: Auf jeden Fall.

Lisa N.: Und ja, im Klinikkosmos kommen schon einige verschiedene Berufsfelder zusammen.

Lisa S.: Du sagst es. Und weil wir doch begrenzt sind mit unserer Zeit für eine Podcast-Folge, konzentrieren wir uns heute mal fürs Erste auf die Pflegeberufe. Da gibt es drei Sparten der Pflegeausbildung, und zwar die Pflegeassistenz, wo die Ausbildung ein Jahr dauert. Dann die Pflegefachassistenz mit zwei Jahren und natürlich das Bachelorstudium Gesundheits- und Krankenpflege. Und wir sprechen heute mit Martina Rosenberger von der Hochschule Campus Wien, um zu erfahren, wie die Pflegeausbildung dort funktioniert, welche Möglichkeiten sie eröffnet und was den Beruf so vielseitig und zukunftsweisend macht. Martina, schön, dass du bei uns bist.

Martina: Schönen guten Tag und vielen Dank für die Einladung.

Lisa N.: Ja, wir freuen uns sehr, dass du da bist. Und bevor wir ins Detail gehen, erzähl uns doch gerne, was genau ist denn deine Rolle an der Hochschule Campus Wien?

Martina: Seit September 2024 werden Studierende der Gesundheits- und Krankenpflege des Wiener Gesundheitsverbundes in Kooperation mit der Hochschule Campus Wien an einem neuen Ausbildungsstandort direkt an der Hochschule Campus Wien ausgebildet. Und ich leite dort einen Studienbereich im Bachelorstudiengang Gesundheits- und Krankenpflege. An unserem neuen Ausbildungsstandort arbeiten rund 90 Mitarbeiter*innen des Gesundheitsverbunds in einem Neubau mit modernst ausgestatteten Lehr- und Übungsräumen und mit Platz für rund 1.400 Studierende in der Pflege.

Lisa N.: Ich kenne den Ausbildungsstandort, der schaut super aus.

Lisa S.: Ich kenne ihn auch. Es ist wirklich, wirklich ein schöner Ausbildungsstandort, ja. Also da lässt es sich schon studieren.

Lisa N.: Auf jeden Fall. Ich war ganz neidisch, ich war kurz davor wieder ein Studium zu beginnen, wie ich das gesehen habe.

Lisa S.: Das war ich schon mehrmals in meiner Zeit beim WIGEV. Also Pflegestudium, richtig spannend. In Österreich, wir haben es ja eh schon gehört, gibt es mehrere Wege in die Pflege. Pflegeassistenz, Pflegefachassistenz oder eben das Bachelorstudium für den gehobenen Dienst der Gesundheits- und Krankenpflege. Kannst du uns mal grob erklären, wie unterscheiden sich diese Wege und für wen passt jetzt welcher Weg besonders gut?

Martina: Der Unterschied liegt in der Dauer der Ausbildungen und in den Handlungsfeldern sowie Kompetenzbereichen. Die Ausbildung zur Pflegeassistenz ist eine einjährige Ausbildung, wie du bereits erwähnt hast, im Umfang von insgesamt 1.600 Stunden. Zielgruppe sind hier Personen ab 17 Jahren nach Abschluss der 9. Schulstufe. Das heißt, diese Ausbildung eignet sich vor allem für jene, die eine kürzere Ausbildung bevorzugen, für Berufseinsteiger*innen, aber auch für Quereinsteiger*innen.

Lisa S.: Das ist ja ganz, ganz ein wichtiges Thema. Wir haben ja auch einige Quereinsteiger*innen in diesen beiden Berufsfeldern, stimmt das?

Martina: Ja, genau. Und Pflegeassistenten lernen die Grundlagen der Pflege und üben pflegerische Tätigkeiten unter Anleitung aus. Die nächste Stufe ist dann die Pflegefachassistenzausbildung, die dann zwei Jahre dauert und 3.200 Stunden umfasst. Voraussetzung hierfür ist die positive Absolvierung von 10 Schulstufen oder eine abgeschlossene Ausbildung in der Pflegeassistenz. Pflegefachassistent*innen führen die Grundlagen der Pflege durch, wie Körperpflege, Mobilisation und Ernährung von Pflegebedürftigen, die Überwachung von Vitalparametern wie Puls und Blutdruck. Und diese Tätigkeiten machen sie eigenverantwortlich. Darüber hinaus wirken sie bei medizinisch-diagnostischen Aufgaben mit.

Lisa S.: Alles klar. Und ob man jetzt in eine Klinik oder ein Pflegewohnhaus geht, da gibt es keinen Unterschied, oder? Also das kann man sich dann im Nachgang, also wenn man dann fertig ist, aussuchen?

Martina: Ja, wobei Pflegefachassistent*innen können sowohl im klinischen Setting als auch in der Langzeitpflege oder in der extramuralen Pflege arbeiten. Pflegeassistent*innen arbeiten weniger oft in Kliniken, eher mehr in der mobilen Pflege und in Langzeitpflegeeinrichtungen.

Lisa S.: Alles klar.

Lisa N.: Davon haben wir auch einige. Und das Bachelorstudium, über das wir heute auch sprechen, das gibt es schon seit 2008. Und es war damals ein Riesenschritt weg von der klassischen Schulform hin zu dem akademischen Studium. Was war denn der Impuls dafür und wie wurde das aufgenommen?

Martina: Die Akademisierung des Pflegeberufes, also die Verortung der Ausbildung in den tertiären Bildungsbereich, war ein längst notwendiger Schritt, der im Vergleich zu anderen Ländern in Österreich sehr spät stattgefunden hat. Es gab davor immer wieder Bestrebungen, die Ausbildung dahingehend zu verändern, die leider aus unterschiedlichen Gründen und durch mangelnde Unterstützung der politischen Entscheidungsträger gescheitert sind. 2008 startete ein Pilotprojekt des Bachelorstudiengangs Gesundheit und Krankenpflege an der Hochschule Campus Wien. Das war ein Meilenstein für die Akademisierung der Pflege in Österreich. Die Hochschule Campus Wien war die erste Fachhochschule in Österreich, die ein generalistisches Bachelorstudium in Gesundheit und Krankenpflege angeboten hat. Ziel war es, Pflegewissenschaft mit der Berufsberechtigung für den gehobenen Dienst zu verbinden, also eine akademische Ausbildung und den Berufszugang in einem Studiengang.

Lisa S.: In Österreich sind wir immer ein bisschen langsamer. So ist das halt. Hauptsache jetzt sind wir da, wo wir sind. Wie wurde das dann aufgenommen, dieses neue Bachelorstudium?

Martina: Das Projekt wurde vor allem von Seiten der Pflegewissenschafter*innen, aber auch von den Berufsverbänden durchaus begrüßt. Es war ein entscheidender Schritt zur Professionalisierung der Pflege in Österreich und die Akademisierung wird als massive Aufwertung des Pflegeberufs gesehen und ist auch wichtig für die Anpassung an internationale Standards.

Lisa S.: Ja sicher, weil vorher war es ja ein Diplom, oder?

Martina: Genau, es war eine Diplomausbildung, also eine Fachausbildung, die auch ohne Matura abgeschlossen hat und im Sekundarbildungsbereich angesiedelt.

Lisa S.: Alles klar.

Martina: Und das Ziel dieses Projektes war eben die Überführung dieser Ausbildung für den gehobenen Dienst in den tertiären Bildungssektor. Und das Projekt war der Anstoß, dass diese Umstellung dann nach einer Gesetzesnovelle 2016 bundesweit erfolgt ist. Es gab aber auch Kritik, auch von Teilen aus der Politik, aber auch aus der eigenen Berufsgruppe, von all jenen, die eben an einer traditionellen Diplomausbildung festhalten wollten. Die Befürchtung war, dass sich der Pflegemangel verschärfen könnte durch die erhöhten Zugangsvoraussetzungen. Die aktuellen Bewerber*innenzahlen sind aber sehr erfreulich und bestätigen das nicht.

Lisa S.: Super.

Lisa N.: Ja, das ist natürlich immer ein Thema, wo was neu etabliert wird, wird natürlich auch Kritik laut werden, aber es macht schon Sinn. Also wir haben es ja jetzt gerade gehört, das macht auf jeden Fall Sinn, eine tertiäre Ausbildung daraus zu machen.

Lisa S.: Absolut. Das Studium ist, wie du jetzt eh schon gesagt hast, wissenschaftlich fundiert, praxisnah. Es orientiert sich auch an internationalen Standards und in sechs Semestern, so lange dauert das Studium, werden Studierende dann zu akademisch ausgebildeten Pflegeprofis. Das heißt, sie erwerben tiefgehendes Know-how in Pflege, Medizin, Sozial- und Humanwissenschaften und beschäftigen sich auch mit Qualitäts- und Projektmanagement zum Beispiel. Es sind Fächer dabei wie Public Health, Recht und Ethik und sie lernen auch, wie Managementprozesse im Gesundheitswesen funktionieren. Also das ist sehr, sehr viel, sehr, sehr weitläufig.

Lisa N.: Spannend.

Lisa S.: Und sehr spannend. Kannst du uns erklären, wie das Studium konkret abläuft? Also die Studierenden, die sitzen ja nicht nur sozusagen im Hörsaal, es ist ja nicht nur Frontalunterricht, sondern sie sammeln ja auch schon erste praktische Erfahrungen in Simulationsräumen. Und vielleicht kannst du uns einfach ein bisschen erklären, wie schaut denn das Studium genau aus?

Martina: Ja, gerne. Das Studium ist als Vollzeitstudium konzipiert, mit abwechselnden Theorieblöcken und praktischen Lernphasen. Die praktische Ausbildung umfasst insgesamt 2.300 Stunden und findet überwiegend in den Kliniken und Einrichtungen des Gesundheitsverbundes statt. Im Rahmen der praktischen Lernphasen erlernen Studierende den Umgang und die Betreuung von Menschen aller Altersgruppen mit unterschiedlichen Gesundheitsproblemen. Die Studierenden erlangen Pflegeexpertise und Kompetenz für alle Aufgaben der professionellen Gesundheits- und Krankenpflege. Zu den Kernkompetenzen gehört die Gesamtverantwortung für den Pflegeprozess zu übernehmen. Dazu gehört das Pflegeassessment, also das Erheben aller wichtigen Informationen, das Erfassen von Zusammenhängen und das Ableiten von Pflegediagnosen, die Formulierung von Pflegezielen und die Auswahl passender Interventionen, also Pflegemaßnahmen oder Pflegehandlungen, sowie deren Umsetzung und Evaluierung.

Lisa S.: Also wirklich einiges, was man da lernt im Studium.

Lisa N.: Es ist sicher ein Riesenunterschied, ob man ein Frühchen, ein Baby betreut oder eine ältere Person nach einem Herzinfarkt. Es muss umfassend sein, stelle ich mir vor.

Lisa S.: Und was natürlich auch ganz wichtig ist, sind diese Praxisphasen. Das ist einfach ein zentraler Bestandteil. Studierende absolvieren ja auch ihre Pflichtpraktika in den Kliniken und Pflegehäusern des Wiener Gesundheitsverbundes. Und dort lernen sie Patient*innen, selbstständig zu betreuen, präventive und gesundheitserhaltende Maßnahmen umzusetzen und, wie du auch schon gesagt hast, individuelle Pflegepläne zu entwickeln. Wie gelingt denn der Wissenstransfer zwischen Theorie und Praxis und was hebt das Studium diesbezüglich besonders hervor?

Martina: Wir versuchen, die Inhalte möglichst realitätsnah zu vermitteln, indem wir zum Beispiel mit Fallbeispielen oder konkreten Patient*innen-Fällen arbeiten. Und in jedem Semester finden Fertigkeitentrainings statt zu unterschiedlichen Themen wie Deeskalationstraining, Wundmanagement oder Basic Life Support, bei denen die Studierenden dann die in der Theorie erlernten Kompetenzen in den Skills-Räumen, also in unseren Übungsräumen, unter Anleitung bestmöglich üben können. Und im Rahmen von Simulationstrainings können beispielsweise Notfallszenarien unter realen Bedingungen im Team trainiert werden oder Beratungssituationen nachgestellt werden. Und für dieses Simulationstraining setzen wir auch Schauspieler*innen ein, die dann die Rolle der Patient*innen oder der Angehörigen übernehmen. Aber ein ebenso wichtiger Faktor für den gelungenen Theorie-Praxistransfer ist auch die Anleitung direkt während der praktischen Lernphasen durch ausgebildete Praxisanleiter*innen und Practical Trainer*nnen.

Lisa N.: Ich habe ja tatsächlich als Schauspielerin gearbeitet.

Lisa S.: Hast du schon mal eine Patientin gespielt?

Lisa N.: Ja, ich war eine betagtere Dame, die gestürzt ist, wie sie in die Bim einsteigen wollte. Und ich habe mich sehr eingefühlt. Also ich muss auch sagen, als Schauspielerin ist es sehr spannend, da mitzuwirken und dann eben auch zu sehen, ich habe dann schon ein bisschen gewusst, was erwartet wird von den Studierenden und habe dann gemerkt, der ist gerade nicht so gut, der performt nicht so. Und habe dann so als alte Dame ein bisschen Hinweise gegeben auf meinen Sturz insbesondere. Ich wollte dann ein bisschen helfen.

Lisa S.: Das ist ja lustig.

Lisa N.: Das war ein netter Tag.

Lisa S.: Diese Simulationsräume sind auch wirklich schön und cool. Und es gibt ja auch diese Dummies, heißen die, glaube ich, oder diese Puppen, wo man auch dann direkt üben kann. Aber spannend, dass auch Schauspieler*innen kommen, das wusste ich gar nicht. 

Lisa N.: Wir sind die Real-Life Dummies. Ja, und ein wichtiger Punkt ist ja, ich höre den auch immer wieder, evidenzbasierte Pflege. Das ist etwas, worüber wir oft schreiben. Was kann man sich denn jetzt darunter vorstellen als Laie? Wie wird die vermittelt? Und warum ist die gerade so zentral heutzutage in der Praxis?

Martina: Ja, evidenzbasierte Pflege bedeutet, pflegerische Entscheidungen auf Basis der bestverfügbaren wissenschaftlichen Erkenntnisse kombiniert mit der klinischen Erfahrung und in Abstimmung auch mit den Ressourcen der Patient*innen zu treffen. Daraus ergeben sich verbesserte Patient*innen-Ergebnisse, eine bessere Pflegequalität und auch die Ressourcen werden zielführender eingesetzt und genutzt. Und die Studierenden erlernen eben, diese wissenschaftlichen Erkenntnisse in die Praxis zu übertragen und auch kritisch zu reflektieren. Das heißt, sie lernen, eine Fragestellung aus der Pflegepraxis aufzugreifen, zum Beispiel im Rahmen von Projekten oder Patientenfallanalysen. Sie formulieren eine Fragestellung, sie führen eine systematische Literaturrecherche durch, bewerten die gefundenen Studien kritisch und führen dann die Ergebnisse zusammen, beantworten die Fragestellung und bringen quasi die Ergebnisse zurück in die Praxis. 

Lisa N.: Wow, also viel wissenschaftliches Arbeiten, klingt so.

Martina: Ja, auf jeden Fall. Wir haben ja auch mit dem Abschluss der Ausbildung auch den ersten akademischen Grad, eine wissenschaftliche Ausbildung abgeschlossen.

Lisa S.: Und es ist auch ganz wichtig, dass das reale Fallbeispiele sind. Also wirklich Fallbeispiele, wie es halt war.

Lisa N.: Wie es so in unseren Kliniken und Pflegehäusern vorkommt.

Lisa S.: Ja, und neben pflegerischen und medizinischen Inhalten stehen ja auch Kommunikation, Ethik und Gesundheitswissenschaften auf dem Stundenplan. Warum sind diese Bereiche speziell so wichtig und was lernen die Studierenden da konkret?

Martina: Kommunikation ist in der Pflege von zentraler Bedeutung, weil sie die Grundlage ist für eine sichere Pflege, für einen respektvollen Umgang. Und sie betrifft ja nicht nur den Austausch mit den Patient*innen, sondern auch den Austausch im Team beziehungsweise mit den anderen Berufsgruppen. Und hier ist eine klare Kommunikation einfach notwendig, um auch Missverständnissen vorzubeugen oder Fehler zu vermeiden, zum Beispiel im Medikamentenmanagement oder bei der Durchführung von Pflegehandlungen.

Lisa S.: Communication ist key. Da redest du mit den Richtigen.

Martina: Ja, und eine empathische Kommunikation ist auch wichtig, um eine Beziehung zu den Patient*innen aufzubauen. Denn es hilft dann, Ängste zu reduzieren und Sicherheit zu geben und Vertrauen aufzubauen. Und das ist in allen Bereichen der Pflege wichtig, aber vor allem natürlich im palliativen Setting oder im Langzeitpflegebereich. Und ein wichtiger Faktor ist auch, dass die Pflegenden lernen müssen und die Studierenden auch nonverbale Signale zu deuten und so die Bedürfnisse der Patienten ableiten zu können. Und das erlernen die Studierenden unter anderem auch über Rollenspiele oder Simulationen, in denen eben die erlernten Gesprächstechniken dann tatsächlich auch angewendet werden.

Lisa N.: Spannend, sehr spannend.

Lisa S.: Cool.

Lisa N.: Ja, an die nonverbalen Signale habe ich jetzt gar nicht so wirklich gedacht, aber klar, es kann sich vielleicht nicht jeder Patient, jede Patientin ausdrücken auf eine Art, wie man dann als Pfleger reagieren kann.

Martina: Genau, so ist es. Und neben der Kommunikation spielt natürlich auch die Gesundheitsförderung und Prävention eine große Rolle. Denn Pflege bedeutet jetzt nicht nur, im Krankheitsfall oder bei Pflegebedürftigkeit Handlung zu setzen, sondern es geht vor allem auch darum, die Gesundheit zu fördern. Das heißt, die Ressourcen, die die Patient*nnen haben, diese auch zu stärken. Ein großes Ziel, vor allem bei chronisch Kranken oder älteren Menschen, ist ja, die Selbstständigkeit so lang wie möglich zu erhalten, indem eben die Ressourcen gestärkt werden und die Risiken, die Risikofaktoren minimiert werden, so gut es eben geht.

Lisa N.: Jetzt haben wir jetzt schon zweimal gehört, die Ressourcen von Patient*innen. Was kann man denn so zu den Ressourcen zählen? Was kann ich mir da vorstellen?

Martina: Die Ressourcen der Patient*nnen zu nutzen, bedeutet, die Fähigkeiten, die die PatientInnen noch haben, auch gezielt einzusetzen und zu stärken. Das heißt, wenn eine Patient*in die Körperpflege noch selbstständig durchführen kann, dann soll sie das auch beibehalten und soll sie das auch wieder erlernen. Und es soll ja nicht von den Pflegepersonen abgenommen werden, auch nicht, wenn es vielleicht schneller geht.

Lisa S.: Also so dieses selbstständige Encouragen einfach.

Lisa N.: Und Bewahren.

Lisa S.: Und Bewahren, genau. Ganz, ganz wichtig. Absolut. Ja, und die Kooperation mit der Hochschule Campus Wien und dem Wiener Gesundheitsverbund ist ja sehr, sehr eng. Wie profitieren die Studierenden denn von dieser Zusammenarbeit und welche Möglichkeiten eröffnen sie ihnen für den Berufsstart?

Martina: Du hast vorher richtig angemerkt, das Studium ist wissenschaftlich fundiert und gleichzeitig praxisnah. Durch die Kooperation können die Ressourcen gegenseitig genutzt werden. Das heißt, auf der Seite der Hochschule oder die Ressourcen der Hochschule, die wissenschaftliche Fundierung, das Curriculum, die Einbindung in die hochschulische Community, der wissenschaftliche Austausch, der dann den Lehrenden ermöglicht wird. Und auf der anderen Seite die Praxisnähe. Hier profitieren die Studierenden von dem Wiener Gesundheitsverbund, indem der Gesundheitsverbund eine ausreichende Anzahl an Praktikumsplätzen für die praktischen Lernphasen zur Verfügung stellt, in den Kliniken und Einrichtungen des Gesundheitsverbundes. Auch die Universitätsklinik, das allgemeine Krankenhaus zählt da dazu. Und so haben unsere Studierenden eben die Möglichkeit, auch Spezialbereiche der Medizin und der Pflege kennenzulernen. Und sie sind durch diese Kooperationen optimal auch für den Berufsstart vorbereitet. Und das wird auch laufend evaluiert, wie gut sich die Studierenden nach Ende der Ausbildung auf das Praxisfeld vorbereitet fühlen und auch erhoben, an welchen Schrauben man eventuell drehen könnte, um es noch besser zu machen.

Lisa N.: Durch Lehrende aus der Praxis kriegt man natürlich ganz andere Einblicke. Wir erleben es hier jeden Donnerstag im Klinikkosmos. Also die Lisa und ich haben schon außerhalb eines Studiums sehr viel gelernt, weil man einfach viele persönliche Geschichten hört, wo ich mir vorstellen kann, dass Studierende da extrem profitieren davon, wenn man wirklich hört, wie ist es im Klinikalltag. Ja, nach dem Studium, das ist ja immer ein großer Schritt, also Happy, Happy Bachelor, wir freuen uns für alle, die da das Studium abschließen, eröffnen sich einfach viele Wege. Es gibt Spitäler, Pflegewohnhäuser, Hospize, betreute Wohngemeinschaften und vieles mehr. Welche Arbeitsfelder stehen den Absolvent*innen offen und welche Spezialisierungen? Also wir haben jetzt schon kurz gehört, es gibt spezielle Fächer, wo man dann genauer reingehen kann, zum Beispiel Intensivpflege oder OP-Bereich. Was ist da alles möglich?

Martina: Nach Abschluss der generalistischen Ausbildung können unsere AbsolventInnen sowohl im intramoralen Bereich, das heißt im klinischen Setting, in den Kliniken und in den Langzeitpflegeeinrichtungen als auch in der extramoralen Pflege und Betreuung, also in der mobilen Hauskrankenpflege tätig werden. Ebenso ist eine Anstellung in Primärversorgungszentren oder rehabilitativen Einrichtungen möglich. Und in Spezialbereichen, so wie du sie schon genannt hast, Intensivpflege, OP-Bereich, aber auch Kinder- und Jugendlichenpflege oder psychiatrische Gesundheits- und Krankenpflege, da ist es eben erforderlich, innerhalb eines bestimmten Zeitrahmens eine zusätzliche Ausbildung zu absolvieren, um vertiefte Kenntnisse in diesen Bereichen zu erlangen.

Lisa S.: Schau und das finde ich so cool an der Pflege. Du hast einfach so viele Bereiche, wo du reingehen kannst.

Lisa N.: Das ist der Klinikkosmos, würde ich mal sagen.

Lisa S.: Auf jeden Fall. Und mit dem Bachelorabschluss können Absolvent*innen ja auch Gutachten verfassen oder eben im Qualitätsmanagement arbeiten. Und für alle, die sich weiterentwickeln möchten, stehen ja dann auch verschiedene Masterstudiengänge offen, oder? Also man kann ja dann auch noch den Master machen.

Martina: Ja, genau. Durch den akademischen Abschluss haben unsere Absolvent*innen die Möglichkeit, weiterführende Masterstudiengänge zu absolvieren. Zum Beispiel das Masterstudium Pflegewissenschaft an der Universität Wien für Personen, die sich besonders für die Pflegewissenschaft und Pflegeforschung interessieren, aber auch Masterstudiengänge an der Hochschule Campus Wien im Bereich der Pflegepädagogik oder im Pflegemanagement oder auch Studiengänge an anderen Universitäten und Hochschulen. Und darin sehe ich persönlich einen großen Vorteil gegenüber der traditionellen Diplomausbildung, die ja im Sekundarbildungsbereich angesiedelt war und ohne Matura abgeschlossen hat. Hier war es dann erforderlich für weiterführende Qualifikationen die Zugangsvoraussetzungen über Umwege zu erlangen. Das heißt, die Matura und die Studienberechtigungsprüfung zum Teil in der Abendschule berufsbegleitend zu absolvieren. Das heißt, der Zugang zu einer universitären Ausbildung war weitaus schwieriger, als es das jetzt ist. Und das kann ich aus eigener Erfahrung bestätigen, da auch ich diesen Weg damals gehen musste.

Lisa S.: Cool.

Lisa N.: Und der natürlich dann sehr mühsam ist. Da ist die Hemmschwelle groß, wenn man nebenbei in die Abendschule gehen muss.

Lisa S.: Das ist schon cool, dass man dann einfach weitermachen kann.

Lisa N.: Ja, ich bin nämlich zu müde für Abendschule. Das wäre nichts für mich. Also Hochachtung an alle, die das gemacht haben. Gratulation, Martina. Das ist wirklich nicht ohne. Neben dem Job noch studieren. Und wenn man jetzt aber sagt, gut, ich bin jetzt mal raus aus der Hochschule, ich möchte jetzt mal arbeiten. Wie ist es denn, direkt nach dem Studium eine Stelle zu finden? Die Wahrscheinlichkeit im WIGEV, ist die hoch?

Martina: Die Chancen stehen gut unmittelbar nach der Ausbildung eine Anstellung beim Gesundheitsverbund zu bekommen. Vielleicht nicht immer sofort in der präferierten Klinik oder an der präferierten Abteilung. Es besteht jedoch die Möglichkeit, zu einem späteren Zeitpunkt innerhalb des Unternehmens eine Versetzung anzustreben, wenn eben dann an der gewünschten Abteilung, an der gewünschten Institution eine Stelle frei wird.

Lisa N.: Das ist ein guter Gesundheitsverbund.

Lisa S.: Das wollte ich auch gerade sagen. Wir sind halt so groß.

Lisa N.: Und haben so viele Möglichkeiten. Ich liebe das.

Lisa S.: Voll. Das ist richtig cool. Und zum Schluss noch eine persönliche Frage für dich, Martina. Wenn dir jemand zuhört, der überlegt, Pflege zu studieren, was würdest du dieser Person mitgeben? Was braucht es denn heute, um eine gute Pflegekraft zu werden?

Martina: Wenn Interessierte die Motivation mitbringen, sich auf Menschen einzulassen, Menschen ganzheitlich und respektvoll zu begegnen und zu begleiten und auch komplexe Aufgaben bearbeiten wollen, dann sind das schon einmal ganz gute Voraussetzungen. Pflege ist ein sinnstiftender Beruf mit vielen verschiedenen Einsatzmöglichkeiten und bietet auch unterschiedliche Karrieremöglichkeiten und das sollte den Bewerber*innen durchaus bewusst sein. Und eine gute Pflegekraft zeichnet sich für mich aus durch eine Kombination aus fachlicher Kompetenz, menschlicher Haltung und kommunikativen Fähigkeiten. Dabei ist die Empathie ganz, ganz wichtig und besonders zentral. Einfühlungsvermögen gegenüber Patient*innen und Angehörigen aufbringen, ein respektvoller Umgang mit Menschen in schwierigen Lebenssituationen, das ist einfach essentiell. Das sind ganz besonders wichtige Merkmale.

Lisa N.: Ja, weil unsere Patient*innen sind normal in schwierigen Lebenslagen, niemand geht zum Spaß in einer Klinik, das wissen wir ja.

Martina: Und was auch wichtig ist, ist die Bereitschaft, eben Verantwortung zu übernehmen und auch flexibel auf veränderte Anforderungen zu reagieren. Und um möglichst lange im Beruf verbleiben zu können, müssen auch Strategien gefunden werden, um mit Belastungen, mit emotionalen Belastungen und mit Stress umzugehen. Das heißt, es braucht auch Verantwortungsbewusstsein für die eigene Gesundheit.

Lisa N.: Das haben wir schon gehört vom Robin, der war DGKP oder ist DGKP, Robin, liebe Grüße, in Ottakring und der hat gesagt, also er ist ganz im Moment und das ist er in der Arbeit, aber das ist er genauso dann in seiner Freizeit, weil es total wichtig ist abzuschalten, wenn man nach seinem langen Tag in der Arbeit nach Hause geht.

Lisa S.: Ja, absolut. Vielen lieben Dank, Martina, für diese spannenden Einblicke in ein so vielseitiges Studium. Ich kann es nur immer wieder betonen. Wir freuen uns, dass du bei uns im Studio warst.

Martina: Vielen Dank für die Einladung und für die Möglichkeit in diesem Rahmen einen Einblick in das Pflegestudium geben zu können.

Lisa N.: Da sagen wir danke, wir lieben diese Einblicke.

Lisa S.: Ja, absolut. Was ich aus dieser Folge mitnehme: Pflege ist Wissenschaft, Praxis und Kommunikation. Es geht um Verantwortung und darum auch Fachwissen zu erlernen und anzuwenden. Pflege ist Nähe, Professionalität und Teamarbeit. Pflege bedeutet auch Menschen zu begleiten und zwar medizinisch, aber auch menschlich. Ohne sie, sagen wir es ehrlich, funktioniert kein Gesundheitssystem.

Lisa N.: Kitschig, Lisa, kitschig. Aber es stimmt. Ich kann alles, was du gesagt hast, unterschreiben.

Lisa S.: Ja, das hat jetzt sein müssen. Es ist einfach so. Liebe Hörer*innen, passt gut auf euch auf und bleibt dran, wenn wir euch nächste Woche wieder mit hinter die Kulissen des Wiener Gesundheitsverbundes nehmen.

Lisa N.: Falls ihr Fragen habt, schreibt uns gerne an klinikkosmos@gesundheitsverbund.at Es sind auch Themenwünsche und Feedback immer herzlich willkommen. Also her mit den Mails.

Lisa S.: Wenn euch die Folge gefallen hat, abonniert uns gerne, teilt den Podcast mit Freund*innen und Familie und lasst uns gerne ein paar Sterne da.

Lisa N.: Am liebsten natürlich fünf.

Lisa S.: Bis nächsten Donnerstag. Ciao.

Lisa N.: Ciao.

Outro 
[Outro-Musik] Outro: *Klinikkosmos kann Spuren von Humor, Tränen, Fachwissen und Aha-Erlebnissen enthalten. Bei Fragen wenden Sie sich vertrauensvoll an Lisa und Lisa unter klinikkosmos@gesundheitsverbund.at.
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Weiterführende Links: 
https://ausbildung.gesundheitsverbund.at/pflegeausbildung/fh-studium-gesundheits-und-krankenpflege/

